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Der Band enthält 11 Vorträge und Cieraie, die der Theologischen
tudienkonferenz des Arbeitskreises für evangelıkale eologie (AfeT)
VO 921  D September 1987 in übıngen dem im Buchtitelnn
Thema gehalten wurden. Es geht zunächST den Versuch, in der rage
ach allgemeınverbindlıchen Maßstäben ethıschen Handelns den (Gje-
endes atur- DZw Schöpfungsrechts NCUu 1ns Gespräch bringen’;
dann aber auch darum, die In diesem ahmen aufgeze1igten Möglıchkei-
ten VO einer bıblıschen Ethık her beleuchten 1KOLAUS 0_
WICZ handelt das Thema dus der ICkatholischer Philosophie. Wohl

CC hält fest, daß der modernen ana.  ischen und
phänomenologischen Phılosophıe nicht gelungen Ist, eıne objektive
Begründung der heranzukommen, WIe auch, ants ategorI1-
scher peratıv' eın rein ormales Prinzıp bleibt, WE N1C (entgegen
ants Ablehnung dera  g derthı stillschweigend überkom-
LNEIIC ethıiısche Girundsätze vorausgesetzt werden. Hıerzu ware 9
daß die Kant anknüpfende Theologie eben diese TUuNnNdsäalize nıcht
stıllschweıigend, sondern bewußt VON den bıblıschen Geboten her eINZU-
ringen pflegte (was Kant dem Glauben, sofern sich dieser nıcht als
Wissen tarnt, auch Sar nıcht verbot) Lobkowicz knüpft die T1stote-
lisch-thomistische Tradıtion Arıstoteles vertrat eine Teleologie des
einzelnen Sejenden: es Seiende hat (potentiell) eiıne ihm entsprechen-
de, gleichsam abrundende Vollkommenheıt, die für entsprechend
seinem Wissen das ute ist. Und diese Ausrichtung auf das Vollkom-
INENC, das zugleıich Glückseligkeıt bedeute, beruhe aufGrundbefindlich-
keıten, beım Menschen insbesondere auf den ugenden und auf dem
Vermögen seiner Vernunft, in bestimmten Sıtuationen die richtige Ent-
scheidung treifen sich Von dieser rundlage her eın als Ver-
nu  TeC konziplertes aturrec entfalten lıeß, und dieses
Voraussetzung der ontologisch verstandenen nalogıe VON Schöpfung
und chöpfer auch mıt der christlichen Schöpfungslehre verbunden
werden onnte, ist se1t Ihomas VON Aqu1ino durch eıne sehr iındrucks-
olle philosophisch-theologische Tradıtion stätigt. Trotzdem bleiben
ängs erhobene Bedenken stehen Eınmal die analogı1a entIis,

die dıfferenzierte Zusammenordnung Von ott und Schöpfung
dem gemeinsamen Oberbegriff des eins ach der 1ıbel oIIenDa sich
ott seinem enund JTun, ist ansprechbar in seinem geoffenbar-
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ten Namen, aber der T1 ach (jottes eın und das "Se1in WIeE Gott’ 1st
dem Menschen verwehrt Dann auch der historischen eststiel-
lung, der Vernunftbegriff der Aufklärung AdUSs dieser auc
VonNn der protestantischen OdOoxI1le übernommenen) arıstotelıschen
Ontologıe hervorgegangen 1st, 1mM Ansatz reıts In der spaniıschen
Spätscholastık ranz Suarez, Gabriel asques), nachher AdUS$ dem for-
malen usammenhang mıt der eologie herausgelöst durch Hugo
Grotius, Rene Descartes Der Schlüsselbegriff für dıe thomistische
aturrechtslehre ist die Teıilhabe (mere causalıs) ewıgen Gesetz
Gottes durch die menschnilıiche Vernunft Ist die rationale 1e2ontıisch
abbıldende Teıilhabe göttlıchen Licht, bedeutet das In letzter
KOonsequenz, daß S$1e selbsttätig das ewıge Gesetz en kann und
er einer andern Offenbarung N1IC. mehr bedarft. Es ist schade, daß
Lobkowicz nıcht auch auf das platonische Verständnis der Teijlhabe und
dessen Weıterbildung bıs Augustinus eingegangen ist Platon versteht
die Teilhabe nıcht kausalontologisch, sondern als das Ere1gn1s der Be-
SCENUNG DZw Berührung der eeie mıt ott bzw. mıt den ewigen een
Augustinus geht hlervon dUus, aber verstie dıe Berührung als nade,
dıie VON ott ausgeht und dıe eeie erleuchtet, und diese Erleuchtung
mac dıe erkennende Teıilhabe Glauben erst MOglic Erkenntnis des
Gesetzes (Gottes bedarf also der Erleuchtung 1Im Glauben Von dieser
Tradıtion her wäre eine gemeinsame katholische und protestantıische
Lehre VO aturrec sıcher eher möglıch als 1m NSCHIL die
arıstotelisch-thomistische Philosophie.

FriedrichBeisser chreı1bt ber ’Bıblıscher Schöpfungsglaube und die
Begründung ethischer Normen). ’Wer VOoN chöpfung spricht, setzt
VOTAauUusSs den Glauben Gott, den chöpfer”, betont eingangs, schränkt
dann jedoch eın 'Wır sprechen 1er VON chöpfung aber zunächst
einem einfacheren Sıinn Wır meınen damıt dieses gegebene Wiırklıche,
dıese Welt, WwWI1Ie WITr s$1e wahrnehmen und erfahren. ‘ Und dıe rage stellt
sıch, ob dUus dem egebenen heraus sıttliche Normen entgegenkom-
men? Diese rage wiırd vorerst bejaht. Sıttlıche Gebote en auf
Dısposıtıtonen der atur selbst. Sıttlıche Gebote formulieren Antriebe,

denen biologıschen Lebensverhältnisse selbst hindrängen’.
Gottes ist demgegenüber Anrede Aber ’weiıl dıe aftur Gottes
Schöpfung bıldet, ste S$1e immer schon seinemenIst denn
zuvıiel gesagl, WenNnNn erklärt, Gottes Gebote machen N1Uur das AQusSs-

drücklich, was dıe geschaffene Welt uns eigentlıch aufdrängt?”. Aber
räng die atur uns Nnic den brutalen Kampf umm Daseın auf? Beisser
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anerkennt selbst, daß Natu nicht undıfferenziert Norm sein darf, und
beruft sıch aDel auf dıe Lehre VOINl der dreifachen Qualifizierung es

Geschaffenen Nes Geschaffene ist ZWal zuerst Gottes gules Werk
OC dem mMuUusSsenNn WITr eın Zweıtes hinzufügen: Dıie Welt, die WIr
kennen, ist eiıne gefallene und diese ist Y gezeichnet VOoNunund
Tod’ och diese gefallene Welt sehnt sich ach Erlösung, ach der
’göttlichen Neuschöpfung, die Chrıistus und 1Im eılıgen e1s urcn-
gesetzt und angebrochen Ssind” SO ble1ibt eiıne unlösbare Spannung
Einerseıits wird eiıne aus der atur sıch ergebende sıttlıche Norm VOTAauUS-

geSZL, anderseıts kann doch erst VON der Offenbarung her unterschieden
werden, Wäas in der aftur wirklıch das S1  1C ute ist "Was die chöp-
fung will, ist uns en als Menschen ann Es steht eıne vernunfit-
mäßıige Ethıik och ist 1er WIe auch beim GewiIissen. Das, Was

eigentlich gul 1st, bedarf der Aufdeckung, bedarf der ausdrücklichen
Bestätigung, dıe UrC. das Wort Gottes stattfindet Was wahrhaft VOoN

atur gul Ist, ist dus der atur alleın N1IC. hinreichend eindeutig. Des-
bed.  S der göttlichen Offenbarung. Das bedeutet übrigens,

auch jede phiılosophische Ethık letztlich auf ott angewlesen Ist, ob s1e
das we1ß derN1IC. % Die Spannung erg1bt sich Adus dem oppelten atur-
bzw Schöpfungsbegriff: atur (Schöpfung) einmal als die gegebene
Wirklichkeit, als ’diese anderseıts VOIl der OÖffenbarung her e_
kannt als die gefallene, sündıge Welt, die N1IC einfach mehr gul ist.
Beisser hat diesen Zwiespalt N1IC erfunden, hat iıhn aufgedeckt, denn
O6T heß sıch Hfce die Geschichte des christlichen Naturrechts
aufwelisen. Und ist dankenswert, dıe entscheidenden Linien
klar AauSSCZORCH hat

Die Konsequenz Onnte se1in, eine christliche Schöpfungsethik
die in der OÖffenbarung geschenkte Erhellung dessen, Wäas der gefalle-
NnNenNn chöpfung dem Gottes entspricht, voraussetzt also eıne
Eth  E. Nn1ıcC. außerhalb, sondern nnernhna des Glaubens Das ürfte m.E
auch der Intention dolfSchlatters gemä se1in. Miıt CcCNliatters Vvon

chöpfung und ese sıch der Beitrag von Werner Neuer, der
sıch In der Behandlung dieses Themas wesentlich die Schöpfungsleh-

(Anthropologıe) in Schlatters Dogmatık (Das CHhrıstliche Dogma,
hält. Er hebt insbesondere dıe ontologischen Aspekte hervor.

’Wesentliches erkmal VON Schlatters Schöpfungslehre, mıt dem seIN
SaNzZCI Entwurf StEe und fällt, ist die atsache, von ontischen
Konstanten ausgeht, die das eın der Schöpfung bleibend konstituleren.
Und diesen Naturgegebenheiten entspricht das Sıttengesetz als dıe mıt
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der chöpfung gegebene Ordnung. er geht Neuer vorliegenden
Referat nıcht auf den theologischen Ansatz VOI Schlatters thık (Die
CArListliche e1In, ber die selbst eine Arbeit publızıert hat,

das Mißverständnıi entstehen Öönnte, Schlatter lehre eıne statı-
sche Ordnungsethiık. Für seine Ethik ist aber dıe gebotene Rücksicht auf
dıe natürliıchen bensbedingungen 1L1IUT der eiıne Aspekt der Gerechtig-
keıt uch die selbstischen Begehren, die tierische runst, die Gewalt
und dıe Grausamkeit kommen du»s der atur Und ist gerade die in
Jesus unNs zute1l werdende Gerechtigkeıit Gottes, dıie diese e1te deratur

uns selbst überwıinden hılft ’Jesus g1bt uns aber dıe Eiınıgung mıt
der atur darum, weiıl s1e. Gottes Werk ist, arum ZUsSsammen mıt der
Heılıgung des uns geltenden göttlıchen ıllens, mıt dem
Vermögen, dem, Was uns verwertlich ist, widerstehen, obwohl
Naturlıc ist (Etn., Aufl., 83, vgl 1071)

die eschatologische Predigt Jesu N1IcC. aufAufhebung des chöp-
fungsauftrages Gottes ausgeht, sondern auf dessen Erfüllung, zeıgt Rein-
hard Frische Vortrag ’Biblische Reichsgotteserwartung und Ethı
e1ICc Gottes ist Herrschaft Gottes, und in diesem Begrıiff ist der unıver-
sale Anspruch mıitgesetzt. on Gottes Zuhilfekommen der Ge-
schichte ist ‘Aktualisierung und Steigerung der allgemeinen 8  tungs-
ordnung Gottes’ und ZIe darauf, Menschen eele, Le1ib und Gemein-
schaft he1l machen. Und dieses reitende Zuhilfekommen o1pfelt der
Sendung seines Sohnes Weıiıl Gottes eITSCtualıtät ist, göttliches
andeln, offenbart sıch das Reichgottesgeschehen Jesus als Diıenst
und rettende ınga Und ’Jesu Diıenst gılt eindeutig N1IC. 1Ur der
rhaltung des Vorhandenen, sondern gılt der Rettung des Verlorenen)’.
Jesu Reichspredigt hebt das ese NıcC auf, aber s1e erfüllt mıt dem
aßstab des 'per1sson’, der besonderen, der sseren Gerechtigkeit (Mt
5.47; 5,20) ’Die VON Jesus gebotene 1ebe übertritt und seıtigt N1IC.
das ese sondern überbietet und erfüllt ese und christliche
1ebe stimmen zusammen (dıe 1ebe ist das ’pleroma’ des Gesetzes RÖ
’  9 gleichwohl ist die 1ebe größer als das ese und entspringt
N1IC dus SO ist auch das in die Reichgotteserwartung
hineingenommen, nıcht als starre Fixierung auf Bestehendes, sondern
als Element dynamıiıscher, helfender und erlösender Aktivıtät Gottes
Frische führt 1er einen rundgedanken der thık Schlatters weiıter:
"Nıcht dieser Welt, sondern der kommenden entnimmt dıe Christenheit
die ege. für iıhr Begehren und andeln’ (Etn., Aufl., 38)
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Die weıteren TDe1ten des besprechenden Buches werden 1er NUur
och kurz erwähnt, WwWas N1IC. besagt, s1e das Nıveau der VOTZSCHAMNN-
fen nicht erreichten. Aber siınd wenıger Grundsatzreferate als spezielle
Untersuchungen einzelnen Problemen, und soweit S1e das erna  15
VON Schöpfung und Natur, Schöpfungsordnung und Eschatologıe betref-
fen, ergeben sıch (Z-I unter Aspekt) die bereıits aufgeworfenen
Fragen.

elmut Pehlke g1Dbt dem 1ıte "Zur Exegese des Dekalogs’ eine
onzentrıierte, theologısch gehaltvolle und für NfierITIC. und Predigt
dienliche uslegung des Dekalogs 20,2- Claus-Dieter chreı1bt
über ’Partiıkularıtä und Unıiversalıtät derEthık des enTestamen
Eron einerseıts dıe Exklusivıtät sraels ’Der Dekalog als Vertrags-
vereinbarung zwischen ott und seinem auserwählten BundesvolkT
1e6se exklusıven Merkmale WwWIe das konsti  1erende Bundesver-
hältnıs.’ Anderseıts S1e. doch auch eine un!ıversale Repräsentativıtät
sraels (und des eseizes prophetisch-eschatologischen Zusammen-
hang, aber auch der Eth  E der Weiısheit sraels elmutUr:  T der
erausgeber des vorlıegenden andes, geht dem Naturrechtsgedanken

hellenıstischenudentum nach, wobel CI, dem knappen ahmen eines
eierafts entsprechend, 110 VoNn lexandrıen als einz1ıgen, zweiıfellos
repräsentatıven Vertreter herausgreıft, dann aber auch auf Paulus (Röm

Kor eingeht. eiıner sehr Su  ılen sprachlich-wiıssen-
schaftlıchen Analyse ze1g CT, w1e 110 den stoı1schen Naturrechtsgedan-
ken aufgenommen und mıt der mosaıschen Gesetzese  1k, insbesondere
mıiıt dem Dekalog koordminiert hat während dıe Gesetze anderer
ölker als 1Ur zeıtbedingt fast w1e einst dıe Sophisten in egensa
Naturgesetz stellen kannDie weiteren Arbeiten des zu besprechenden Buches werden hier nur  noch kurz erwähnt, was nicht besagt, daß sie das Niveau der vorgenann-  tennicht erreichten. Aberes sind weniger Grundsatzreferate als spezielle  Untersuchungen zu einzelnen Problemen, und soweit sie das Verhältnis  von Schöpfung und Natur, Schöpfungsordnung und Eschatologie betref-  fen, ergeben sich (z.T. unter neuem Aspekt) die bereits aufgeworfenen  Fragen.  Helmut Pehlke gibt unter dem Titel ’Zur Exegese des Dekalogs’ eine  konzentrierte, theologisch gehaltvolle und für Unterricht und Predigt  dienliche Auslegung des Dekalogs E 20,2-17. Claus-Dieter Stoll schreibt  über ’Partikularität und Universalität in der Ethik des Alten Testaments’.  Er betont einerseits die Exklusivität Israels. ’Der Dekalog als Vertrags-  vereinbarung zwischen Gott und seinem auserwählten Bundesvolk trägt  dieselben exklusiven Merkmale wie das ihn konstituierende Bundesver-  hältnis.’ Anderseits sieht er doch auch eine universale Repräsentativität  Israels (und des Gesetzes) im prophetisch-eschatologischen Zusammen-  hang, aber auch in der Ethik der Weisheit Israels. Helmut Burkhardt, der  Herausgeber des vorliegenden Bandes, geht dem Naturrechtsgedanken  im hellenistischen Judentum nach, wobei er, dem knappen Rahmen eines  Referats entsprechend, Philo von Alexandrien als einzigen, zweifellos  repräsentativen Vertreter herausgreift, dann aber auch auf Paulus (Röm  1,18ff, 1 Kor 11,14) eingeht. In einer sehr subtilen sprachlich-wissen-  schaftlichen Analyse zeigt er, wie Philo den stoischen Naturrechtsgedan-  ken aufgenommen und mit der mosaischen Gesetzesethik, insbesondere  mit dem Dekalog koordiniert hat. ’... während er die Gesetze anderer  Völhker als nur zeitbedingt fast wie einst die Sophisten in Gegensatz zum  Naturgesetz stellen kann ... nimmt er das Mosegesetz von dieser Kritik  aus: es allein stimmt als "Siegelabdruck" oder "ähnliches Abbild" (Mose  H 14.51) mit dem Naturgesetz ganz überein’. Der Grundgedanke dieser  Übereinstimmung ’ist für Philo der Schöpfungs- und Inspirationsgedan-  ke: Natur und Gesetz haben den gleichen Urheber’. - In den erwähnten  Paulusstellen sieht Burkhardt eine Beziehung zum stoisch-hellenisti-  schen Naturrechtsbegriff, hält aber eine direkte Abhängigkeit von Philo  für unwahrscheinlich. ’Die Verbreitung des Naturrechtsgedankens im  Judentum schon lange vor Philo (Test XII) spricht eher für eine Vermitt-  lung durch die hellenistische Synagoge. Paulus hätte es dann schon in  einer der biblischen Tradition integrierten Gestalt übernommen.’ Das  Referat von Gerhard Hörster befaßt sich mit der Ethik der Bergpredigt,  auch mit der Frage ihrer Anwendung auf heutige Politik. Einleitend wird  229nımmt das Mosegesetz Von dieserIl
aus alleın stiımmt als "Siegelabdruck” der "ähnlıches Abbild" Mose

14.5 mıt dem Naturgesetz übereıin’. Der Grundgedanke dieser
Übereinstimmung ist für 110 der Schöpfungs- und Inspirationsgedan-
ke atur und ese haben den gleichen Urheber’ In den erwähnten
Paulusstellen S1C. Burkhardt eine Beziehung ZU stoisch-hellenisti-
schen Naturrechtsbegriff, hält aber eiıne direkte Abhängigkeıt VO 110
für unwahrscheinlich ’Die Verbreitung des Naturrechtsgedankens
Judentum schon lange VOTr 110 esXU) spricht eher für eıne Vermitt-
lung UrC. dıe hellenıstische 5 ynagoge Paulus dann schon
einer der bıblıschen Tradıtion integrierten Gestalt übernommen.‘ Das
Referat vVvon Gerhard OÖrster befaßt sıch mıiıt der thık der Bergpredigt,
auch mıt der rage iıhrer Anwendung aufheutige Polıtik Einleitend wird
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eine appe, aber gul fundierte Übersicht über die tradıiıtionellen und
neueren Auslegungsversuche der Bergpredigt gegeben. Diese ist Jünger-

Jesu Predigt ist Ankündıgung der kommenden OttesSsNeIT-
schaft, dıe seiner Person schon da ist, deshalb ist dıe Anleıtung die
ünger ZUT Nachfolge auch schon zeichenhaft Reich-Gottes-Geschehen

der Person Jesu ist dıe Herrschaft (jottes angebrochen. seıner
Gemeinde soll die Herrschaft (jJottes zeichenhaft S1C  ar werden.‘’ Die
Bergpredigt ist also ohne den Bergprediger nıcht haben ’Darum sınd
dıejen1ıgen auf einem Irweg, dıe siıch Teılaussagen der Bergpredigt
zunutze machen, ihre eigenen Anschauungen untermaue Die
Bergpredigt beansprucht Leben Besser gesagt Jesus, der
Bergprediger, möchte uns ganz haben, damıt in en Außerungen NSC-

Ies Lebens erkennbar werde, WwI1Ie gul Ist, der Herrschaft Gottes
en Wolfhart Schlichting g1Dt eiıne scharfsichtige Analyse der

Aufnahme des Naturrechtsgedankens Emıil Brunners uch ’Gerech-
1gke1 Brunner knüpft die Tradition des antık-stoischen Naturrechts
anl, dıe sachliıcher Übereinstimmung mıt der bıblıschen Idee der
Schöpfungsordnung S1e. egen der Vieldeutigkeıt der Naturrechtsan-
schauungen der Aufklärungszeıt verzichtet aber auf den Begriff
aturrec und ZI1e. VOT, VON Schöpfungsordnung reden. ’“Gerecht
ist das, Wäas der Ordnung des Schöpfers entspricht, dıe jedem Geschöpf
mıt seinem Wesen auch das estz seines Wesens und seıner Beziehung

ene anderen Kreaturen 91 (Ger 104) Miıt der naturlıchen Konsti-
tutiıon ware also eine Verhaltensforderung schon mitgegeben. ’Brunner
sah arın eıne Umschreibung des SUUM cuique. ’ Die Schöpfungsordnung
se1 jedem Menschen erkennbar, werde aber 1m Glauben erkann als
W:  9 was N1IC NUur lst, sondern se1ın SO Immerhin g1bt Brunner
eıne geWwI1sse Trübung der Vernunft E deshalb auch dıie Notwendigkeıt,
das, Was in deraturals göttliche Ordnung gegeben sel1, schließlich doch
VON der Offenbarung her verifizleren. Vorsichtig kritisch zeigt
Schlichting die Probleme der Naturrechtslehre be1 Brunner auf. Dıiıe
ntwıicklung eines Naturrechtssystems eben dem posiıtıveneckann
eizteres auch untergraben, ohne selbst schon als Gesetz rechtskräftig
se1in uch das Wiıderstandsrecht den tyrannıschen Staat, das
Brunner eJjaht, ist problematisch (schon weil sıch 1im Grund Sar N1IcC
naturrechtlich begründen läßt der dann es nicht-Naturgemäße
gelten müßte). Schließlic welst Schlichting auch auf die Einwände VON
Barth und 1elıiıcke Brunners Ordnungslehre hın Der schariste
Einwand, den Schlichting N1IC. erwähnt, erg1bt sıch TeNC WE
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ragt, Wäas Brunner NUunNn konkret als Schöpfungsordnung darstellt und Wädas

sıch rgebnıs fast peinlıch emıt den amalıgen bürger-
lich-demokratischen Verhältnissen in der Schweiz und insbesondere in
Zürich Hıer bedeutet Schöpfungsordnung WIFKl1C. das Sejiende
auch se1in soll Rainer Mayer g1bt eine instruktive Darstellung der Sıtua-
tionsethik, dıe ihre Hochkonjunktur in den 600er Jahren erlebt hat und als
'unmittelbare olge der Diskussion die Gott-ist-tot- Theologie ‘
verstanden werden’ kann Die Sıtuationsetheik, u. durch John

Robinson und Joseph Fletscher, verstie sıch als eiıne Ethık ohne
Normen, insofern als eıne Ethıik der Freiheit, für dıe nıchts vorgeschrıe-
ben sein soll ’außer 1ebe’ ayer erkennt das seelsorgerliche Anlıegen
dieser thik (den Ruf ZUr 1e© das emanzıpatorische Anlıegen (den
orrang des Menschen VOT den Institutionen und Systemen) und auch
das ’missionarısche nlıegen' einer Ethık, weiche "Schluß machen‘ ıll
mıiıt einer christliıchen ’Sonderethik’ Menschen illens
können und sollen sıch einer Weltveränderung ZUuU utenbeteıiligen. >

ber ebenso deutlich wird gezeigt, wı1ıe diese Ethık, welcher der
ensch immer NUr auf sıch selbst zurückgeworfen wiırd, ihre Orientie-
rung, dıe Liebe, selbst relativiert und damıt als Urlentierung auflöst und
WIe sS1e ihre Anlıegen z 1 Gegenteil verkehrt Dıie Zeıt einer rein
indıyıdualıistischen Sıtuationsethik dürfte vorüber seIn ber hochiınter-
essant ist ayers InweIls auf die tuelle Kontext- Theologıe den
mannigfachen Spielarten der Polıtischen-, Revolutions- und Befreiungs-
theologien, dıe eine deutliche Parallele ZUuTr Sıtuationsethik darstellt,
insofern 1er 1Un der ’Kontext’ das entscheidende Kriterilum für die
eologie arste Die dUus dem Kontext einer ewegung j1ebende
ention wırd ZU der theologıschen Aussage Nıch dıe ntien-
tion der Befreiung ist krıtisıeren, sondern der Verlust der Wirklichkeit
Gottes imenVon eologıe und Eth1 Edward Rommen behan-
delt das roblem des SUusS polıticus eg1s angesichts des Phänomens der
Säkularısierung). Es geht dıe rage ach der Geltung der Gebote
außerhalb der Kırche, in der säkularısıerten Gesellschaft Wiıe lassen sıch

der säkularen Welt allgemeıne ethische Normen überhaupt rechtferti-
SCHh und gründen? Rommen geht kurz auf die heute verbreitetsten
Versuche einer Begründung eın und ze1g deren Problematı
Versuche, die Gültigkeıit der Gebote emotıv, INntu1t1v der auch empirıisch

begründen, erweıisen sıich als unzulänglıch.‘ Für dıe cNrıistliıche thık
stellt dıe Koinon1a derGemeinde dıe konkrete Möglıchkeıt dar, ethisches
andeln Nıc. 1Ur fordern, sondern auch veranschaulichen. rst-
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lıche Ethık zielt auf Mündigkeıt, ’d tegrıtät In dem und durch das
"Zueinander-in-Beziehung-stehen”, da dem Eiınzelnen ermöglıcht, als
1€' des (Ganzen doch selbst se1in und bleiben)’.

Es ist den Autoren des vorliegenden Buches hoch anzurechnen,
S1e dıe TODIeme in der Suche ach allgemeingültigen ethıschen Normen
(und in der Bezıiehung christliıcher thık allgemeınen Normen) auf-
zeigen und der Versuchung vorschneller LÖösungen N1IC erlıegen (wıe
z B dem Ausweıichen auftf die ’Menschenrechte , WädsS ZUT olge hat,
die Gerechtigkeit alleın auf die horizontale ene gesellschaftlıcher
Beziehungen verlegt wird und dıe Beziehung ott übergangen wird)
Eıine Antwort auf dıe rage ach der gültigen Norm wiıird in Zzwel
Rıchtungen gesucht inma 1im Rückeriff auf dıe alte aturrechtslehre,
ann aber auch 1ImM 1C auf die NCUC, bessere Gerechtigkeit des Reiches
Gottes, als eılende, neumachende Weısung angesichts des tatsächliıchen
und allgemeinen Normenzertalls der modernen säkularen Gesell-
schaft Was vorliegt, siınd Ansätze, und ist hoffen, sıch gerade
aus dem Spannungsfeld beider Wege eiıne fruchtbare Dıskussion ergeben
möchte

eiLlX Flückiger

Matthıes (Hrsg.) Wıe wırd Man Christ, Herr Bischof? Das (reneral-
thema der Kırche Moers: Brendow, 1988, 143

Der Ratsvorsitzende der EKD, Bischof iın Kruse, äußerte 1986
einem Rechenschafts  richt, dıe Kırche MUSSe sıch entral die
elementaren ragen kümmern: "Wiıe wiırd einer heute T1IS Wiıe kann
einer heute T1Seıben?” 1eS,Leıter des Informationsdienstes
der Evangelischen JHıanz, bat die westdeutschen Kırchenführer und
ein1ıge weiıtere Persönlichkeiten Adus dem evangelischen Bereich
persönliche NLiEWwOrten auf diese Fragen. Ihre Reaktionen machen,

mıt einem Interview mıt Kruse, den größten e1ıl des Buches
Adus. Die Kürze der eıträge für jeden 1Ur Seıiten mac leicht
lesbar, ein Foto der Befragten unterstreicht den angenehm persönlichen
(harakter.

"Wie wird Man Christ?” Darauf die me1isten Autoren N1IC
dogmatisch-distanziert, sondern S1e Tichten AQus ıhrem eigenen rle-
ben Der famıliäre und gemeındliche Hıntergrund spielt eiıne entsche1-
en Der ater, die utter, die Großeltern, der Pfarrer der
Lehrer Vorbilder 1im NStsSeEIN. Irgend jeman konnte bıblısche
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